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den 17. November 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof- Buchdrucker 


Inland. 


Berlin den 15. Nov. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Hauptmann von Seelhorſt des 3 1ſten Infanterie-Regiments den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen. e 


Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt, von Ludwigsluſt kom⸗ 
mend, hier wieder eingetroffen. — Se. Excellenz der Königlich Sächſiſche Staats- 


und Miniſter des Innern, von Falkenſtein, iſt von Dresden, der Generals , 


Major und Commandeur der 7ten Kavallerie-Brigade, von Katte, von Magde⸗ 
burg, und der General⸗Major und Commandeur der 10ten Jufanterie-Brigade, 
von Thümen, von Poſen hier angekommen. 8 . 


Berlin den 15. Nov. Der geſtrige Tag, der Geburtstag Sr. Excellenz 


des Staats⸗Miniſters R other, war dazu erſehen worden, das Amts⸗-Jubi⸗ 


läum dieſes verdienten Staatsmanns feſtlich zu begehen. Se. Excellenz ſelbſt 
hatte dieſe Feier zu umgehen geſucht, und da ſie einmal feſtgeſetzt war, für die⸗ 
ſen einen Tag einen Ausflug gemacht. Der Abweſenheit des hochverehrten Ge⸗ 
feierten ungeachtet, wurde die Feier hier in würdiger Weiſe begangen, und die 

Zeichen der allerhöchſten und höchſten ehrenvllen Anerkennung, wie der Verehrung 
und Zuneigung Vieler, dem Jubilar zu Theil. Se. Majeſtät der König hatte 
geruht, mittelſt huldvollen Haudſchreibens, dem Staats-Minifter Rother den 
höchſten Ehrenſchmuck, den Schwarzen Adler⸗Orden, zu verleihen, auch 
Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen dem Jubilar ein ſchmeichelhaftes An⸗ 
gebinde in Verleihung Hoͤchſtſeines ſehr ähnlichen Bildes (vom Prof. Fr. 
Krüger gemalt) zugedacht. Das Staats-Miniſterium, welchem der Gefeierte 
ſeit 1836 angehört, hatte ein beſonderes Glückwunſch⸗Schreiben überreichen laſ⸗ 
ſen, wie es ſich denn die dem Miniſter untergegebenen Behörden: die Hauptver⸗ 
waltung der Staatsſchulden, die Seehandlung, das Haupt⸗Bank-Direktorium, 

das Kredit⸗Inſtitut für Schleſien und das K. Leihamt nicht verſagen konnten, 
auch ihrerſeits durch ihre Organe, die ſie an dieſem Feſttage bewegenden Gefühle 
in eigenen Glückwunſch-Adreſſen auszuſprechen. Um aber, in dem edlen und 
wohlthätigen Sinne ihres Chefs, an deſſen Feſttag und Namen einen dauernden 
Setzen zu knüpfen, hatten die ſämmtlichen Beamten der vorgenannten Behörden 
eine Summe von 3000 Thlru. zuſammengelegt, um einige Stifts⸗Renten an der 
Rother⸗Stiftung mit der Maßgabe zu gründen, daß der Miniſter und feine Nach— 
kommen ſtets dieſe Stellen vergeben ſollten. 

Das Curatorium der Rother-Stiftung hat auch dieſe Feſtſetzung gern und bes 
reitwillig genehmigt. Der Central-Ausſchuß der Preußiſchen Bank, welche, in 
ihrer jetzigen Geſtalt, den Bemühungen des Gefeierten ihr Daſeyn verdankt, hat 
beſchloſſen, Rother's Bildniß von dem Prof. Fr. Krüger malen zu laſſen, damit 
es in dem Sitzungsſaal der Bank ſeinen Platz finde. Des Königs Majeſtät hat 
dieſe Aufſtellung des Bildes zu genehmigen geruht. Die Oekonomie⸗Beamten der, 
Sr. K. Hoh. dem Prinzen von Preußen zugehörigen Herrſchaften Flatow und 
Krojanke hatten ihrem Chef einen ſilbernen Ehrenbecher überſandt. Unſere ſtädti⸗ 
ſchen Behörden hatten dem verehrten Staatsmanne das Ehrenbürgerrecht 
verliehen und die darüber ſprechende Urkunde in prachtvoller Ausſtattung behändi⸗ 
gen laſſen. Die Aelteſten unſerer Kaufmannſchaft hatten drei aus ihrer Mitte 
abgeordnet, um dem Jubilar ein Gluͤckwunſch⸗Schreiben zu übergeben. Noch 
viele andere Glückwunſchſchreiben von nah und fern waren dem Gefeierten zuge— 
gangen, welcher die General-Direktoren der Seehandlung beauftragt hatte, in 
feinem Namen die Abgeordneten und die Glückwünſche zu empfangen. 

Nachmittags um 3 Uhr fand in dem, nach Angabe des Aſſeſſors der See⸗ 
Handlungs⸗Direktion, Homann, von dem K. Hoftapezier Hiltl in gewohnter 
kunſtgerechter Weiſe herrlich geſchmückten Mielentzſchen Saal ein Feſtmahl von 
270 Gedecke ſtatt. Der Saal war mit dem, von Rauch gefertigten Büſten des 
hochſel, und des regierenden Königs Mejeftät, ſo wie der Rauch ſchen, goldbe⸗ 
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kränzten, Düfte des Jubilars, welche ihm die Beamten vor zwei Jahren bei Ge⸗ 
legenheit der 25jährigen Leitung der Seehandlung verehrt, angemeſſen geſchmückt. 
Die ſaͤmmtlichen Staats⸗Miniſter hatten ihre Theilnahme an dem Fefimahl, auf 
welchem auch die Kaufmannſchaft, die Gewerbthaͤtigkeit, die Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft durch Notabilitäten vertreten waren, zugeſagt. Bei der Tafel ſelbſt ver⸗ 
las der Präſident des Haupt⸗Bank-⸗Direktoriums, v. Lamprecht, das K. Hand⸗ 
ſchreiben, womit dem Jubilar der höchfte Orden verliehen worden, ſodann das 
Schreiben, welches Se. Ercellenz an die Beamten ſeines Departements gerichtet, 
und worin er ſein Ausbleiben entſchuldigte. Den erſten Toaſt brachte der Präſi⸗ 
dent v. Lamprecht Sr. Majeſtät dem Könige; den zweiten Se. Excellenz der 
Präſident des Staats-Raths, wie des Staats⸗Miniſteriums, Miniſter von 
Savigny dem Jubilar; den dritten der Geh. Ober⸗Finanz⸗Rath Wentzel den 
Angehörigen des Jubilars. 8. 
Berlin. — Der Sache der hieſigen Reformjuden ſcheint durch ihren letz⸗ 
ten, etwas ſeltſam ausgelaufenen Kongreß wenigſtens bei unſern Behörden 
keine beſondere Empfehlung erwachſen zu ſeyn. Die jüdiſchen Reformer ſind ſeit⸗ 
dem ſogar, obwol natürlich ganz gegen iht Verſchulden, in den Verdacht communi⸗ 
ſtiſcher Beziehungen und Wahlverwandtſchaften gerathen, weil an jenen Verhand⸗ 
lungen (namentlich über die religiöſe Offenbarung) ſich einige Wortführer be⸗ 
theiligten, die zum Theil mit dem Berliner ſogenannten Communiſtenprozeß und 
ſeinen damaligen Verhaftungen in einem ſehr genauen Zuſammenhange geſtanden. 
Bei der jetzt bevorſtehenden Umgeſtaltung der jüdiſchen Gemeindeverhältniſſe nach 
Maßgabe des Judengeſetzes wird es hinſichtlich der Reformer namentlich auf eine 
günſtige Beurtheilung ihrer religiöfen und ſocialen Stellung bei der Regierung 
ankommen. Denn wie man hört, erhebt die Reformgenoſſenſchaft Anſpruch dar⸗ 
auf, bei der Errichtung der neuen Judenbezirke als ein ſelbſtſtändiger und für 
ſich abgeſchloſſener Gemeindekörper neben der altern jüdiſchen Gemeinde aufgenom⸗ 
men zu werden, wozu allerdings auch die Beſtimmungen des neuen Judenge⸗ 
ſetzes eine Berechtigung in ſich ſchließen. Dieſe Berechtigung bleibt aber von 
dem Urtheil abhängig, welches über die prineipielle Stellung einer ſolchen Sek 
tengemeinde gefällt wird. Zum Leiter dieſer neuen Organiſation der jüdiſchen 
Gemeindeverhältniſſe iſt der Polizeipräſident v. Minutoli beſtimmt worden. 
—ͤ ͤů 


Ausland. 


Deutſchla nud. 

Frankfurt, den 12. Nopbr. Ein aus Neuenburg in der Schweiz geſtern 
hier eingetroffener Reiſender hat die Nachricht mitgebracht, daß am 9. d. M. die 
zum Kanton Freiburg gehörige Stadt Murten“) von einer Abtheilung des un⸗ 
ter Rilliet-Conſtant ſtehenden Armee-Corps nach kurzem, nicht beſonders blutigen 
Widerſtande eingenommen worden iſt. Der obengenannte eidgenöſſiſche Befehls⸗ 
haber war auf dem Marſche gegen Freiburg begriffen. 

Frankfurt, den 13. Nov., Abends nach Ankunft der Poſt. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Mit der größten Spannung die Briefe aus der Schweiz erwartend, haben wir 
heute durchaus keine, die allgemein verbreiteten Kriegsgerüchte beſtätigende 
Nachrichten erhalten. Unſere Correſpondenz aus Bern, vom 10. d. M. Abends, 
meldet nichts, als das Einrücken des zweiten Bataillons von Baſellandſchaft, und 
die Anordnung eines offiziellen Buß- und Bettags für den Kanton Neuen⸗ 
burg, wegen „der ſchrecklichen Lage des Vaterlandes.“ Die aus Freiburg im 
Breisgau heute Mittag uns zugegangene Nachricht vom 10ten d. M., daß die 
Poſt von Baſel Briefe gebracht hätte, welche beſagten: die erſte Schlacht zwiſchen 
der Zwölferarmee und den Sanderbundstruppen ſei bei Freiburg im Uechtland ge⸗ 
liefert, von den letzten verloren, die Stadt erobert und bei der Beſchießung der⸗ 
Die von 1500 reformirten Einwohnern bevölkerte Stadt Murten liegt an der 
Hauptſtraße von Bern nach Lauſanne, 51 Stunden von erſter und 113 Stunden von 


letzter Stadt entfernt. Sie iſt 4 Stunden nördlich von Freiburg gelegen, hat ein we 
nig beſeſtigtes Schloß und iſt von Mauern umgeben. 9 79 5 


genswerthe Ereigniß in folgender Weiſe: 
Breſſon, hat ſich heute früh den Hals durchſchnitten. Er iſt geſtorben. 


* 
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ſelben die meiſten ihrer Klöſter zerſtört worden, iſt alſo ungegründet. Man 
vermuthet, daß die längere Zögerung zum Beginn des Bürgerkrieges in der Schweiz 
davon herrühre, daß am 7ten oder Sten d. M. beiden Parteien eine Kollektivnote 
der großen Mächte behändigt worden ſei, deren Inhalt öffentlich noch nicht be⸗ 


kannt geworden, von der man aber vorausfegt, fie enthalte die peremptoriſche 


Aufforderung, ſich ohne Anwendung der Waffen zu verſtändigen, inſofern man 
nicht wolle, daß eine bewaffnete Vermittelung der notifizirenden Mächte in die 
Schweizeriſchen Wirren entſcheidend eingreifen ſolle. 

Von der Donau läßt ſich der Nürn b. Corr. ſchreiben: Ich habe Ihnen 
ſchon vor einigen Wochen von der Möglichkeit einer Intervention der Großmächte 
in den Schweizer Angelegenheiten berichtet. Wiewohl dieſe Angabe von Berlin 
aus widerſprochen worden iſt, fo kann ich doch nur, was Frankreich und Oeſter⸗ 
reich betrifft, darauf zurückkommen. Ich weiß nicht, ob man Preußiſcherſeits ge⸗ 
neigt iſt, den Folgen, die ſich an eine mögliche Bewältigung des Sonderbundes 
knüpfen werden, und zu welchen man namentlich die Reviſion des Bundesvertra⸗ 
ges rechnen darf, in kräftiger Weiſe entgegenzutreten. Was Oeſterreich und Frank⸗ 
reich betrifft, ſo iſt gewiß, daß beide Mächte entſchloſſen ſind, zwar nicht dem 
Sonderbund, als ſolchem, Hülfe zu gewähren, jedenfalls aber die ſieben Kan⸗ 
tone, welche demſelben zu Grunde liegen, gegen alle und jede Maßregeln zu ſchüz⸗ 
zen, die den Bundesvertrag verletzen würden. Sollte ſich Preußen dabei nicht 
betheiligen wollen, ſo würde es eine etwaige Intervention von Seiten der Genann⸗ 
ten um ſo weniger beanſtanden wollen, als die Garantie jenes Vertrages ſtaats⸗ 
und völkerrechtlich feſtſteht. 

Oeſterreichiſche Staaten. 


Wien, den 8. Novbr. Der Engliſche Ingenieur Stephenſon hat ſich einige 
Zeit hier aufgehalten, um hinſichtlich des Kanalbaues auf der Landenge von Suez 
mit Herrn Negrelli Beſprechungen zu pflegen, welche beide Techniker noch im Laufe 
dieſes Monats nach Aegypten abreiſen werden. Die Oeſterreichiſche Brigade hat 
ihrerſeits die Aufnahme der Kuͤſten bereits vollendet. 

Zur Ermittelung der Urſachen des jüngſt ſtattgehabten fürchterlichen Zuſam⸗ 
menſtoßes zweier Eiſenbahnzüge zwiſchen Prag und Pardubitz ſind der Regzerungs⸗ 
Rath Hock und der Kaiſerliche Rath Schmidt, von der General-Direktion der 
Staatsbahnen, an Ort und Stelle abgegangen. Man vermag ſich dieſen un⸗ 
glücklichen Vorfall kaum zu erklären, und die Schuldigen wird ohne Zweifel die 
Strafe nach der ganzen Strenge der neuen Strafgeſetzgebung in Eiſenbahn⸗Ange⸗ 
legenheiten treffen. 

* Frankreich. 

Paris den 11. Nov. Das heutige Journal des Debats fagt: „Wir 
haben heute keine direkte Nachricht aus Neapel erhalten. Der Tod des Grafen 
Breſſon wird vom Nouvelliſte de Marſeille und von der Gazette du 
Mi di beſtätigt. Die Korreſpondenz dieſes letzteren Blattes meldet dies bekla⸗ 
„„Der Franzöſiſche Botſchafter, Herr 
Den 
Giund dieſes Selbſtmordes kennt man nicht.““ 

Aus Toulon geht dem Commerce die Nachricht zu, daß die Escadre des 
Prinzen von Joinville am 3. November nach Neapel in See gegangen ſei. 

Der Spaniſche Schauſpieler Mirall, der zu Madrid verhaftet und wegge— 

führt wurde, gerade als er eine Audienz bei der Königin gehabt, iſt zu Marſeille 


eingetroffen und war in Begleitung eines Offiziers und eines Gendarmen, die an⸗ 


gewieſen waren, ihn dem Spaniſchen Konſul mit einem Briefe, der Miniſterial⸗ 
Inſtruktionen enthielt, abzuliefern. 

In hieſigen Kreiſen ſpricht man von der bevorſtehenden Ankunft des Prinzen 
von Oranien. Derſelbe würde, wie man hinzufügt, den Winter hier zubringen. 

Die Beſatzungen und Militair-Depots in der Franche-Comté, wie an der 
Schweizergrenze, werden bedeutend verſtärkt. ' 

Die Herzogin von Aumale wird am Iten in Toulon erwartet und tritt ſchon 
am folgenden Tage, am Bord des „Albatros“, ihre Reiſe nach Algier an. 

In Orleans ſoll der Johanna d'Are eine Bildſaule errichtet werden, und 
zwar will man ſie zu Pferde, in voller kriegeriſcher Rüſtung, darſtellen. 

Vom Königlichen Prokurator iſt Berufung gegen das vom Zuchtpolizeigericht 


in St.-Omer gefällte Strafurtheil gegen den Grafen Gomer eingelegt worden, der 


auf einen in ſeinem Gehölz angetroffenen Knaben geſchoſſen, denſelben verwundet 


hatte und doch nur zwei Monate Gefängniß und 200 Fr. Strafe zuerkannt er⸗ 


hielt. Von Audrnick im Departement Pas de Calais wird gleichzeitig gemeldet, 
daß der Graf, welcher 30 Jahre alt, verheirathet, ſehr begütert und Vater dreier 


Kinder iſt, über feine Verurtheilung in ſolche Bewegung gerathen war, daß man 


ihn nicht aus den Augen ließ. Dennoch hat er ſich auf der Jagd trotz der Ber 
gleitung eines Dieners im Walde erſchoſſen. Es iſt ein Nachkomme des ausge⸗ 
zeichneten Artillerie-Generals Gomer unter Ludwig XIV., nach welchem die 
Dampffregatte benannt, mit welcher Ludwig Philipp in Eugland war. 

Ganz Paris kennt nun die beiden traurigen Ereigniſſe, von denen geſtern die 
erſte Kunde ſich verbreitete, und die Familien, welche von fo harten Schlägen be- 
troffen worden ſind, finden die allgemeinſte Theilnahme. In Betreff des Grafen 
Breſſon meldet heute das Journal des Döbats uach einem Marſeiller Blatte, 
der Gazette du Midi, es habe eine Selbſtentleibung ſtattgefunden, und der 
Conſtitutionnel ſagt in einem Zuſatze zu dem Artikel des Journal des 
Deébats, einige Freunde des Grafen Breſſon hätten Briefe von ihm erhalten, 
die nach feiner Ankunft zu Neapel geſchricben worden, In dieſen Briefen mache 
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ſich eine gewiſſe Exaltation bemerkbar. Graf Breſſon ſcheine nach dem in ber 
Sache der Spaniſchen Heirathen errungenen Erfolge auf eine Stellung gerechnet 
zu haben, die er nicht erlangte; er habe daher nur mit Bed nern den Poſten zu 
Neapel angenommen, der für ihn ein Rückſchritt in feiner diplomatischen Laufbahn 
geweſen ſei. Als die Stellung, auf welche der Conſtitutionnel hier anfpielt, 
wird der Botſchafterpoſten zu London, ja ſelbſt ein Miniſter⸗Portefeuille bezeichnet. 
In Spanien hatte übrigens die Geſundheit des Grafen Breſſon ſehr gelitten, eine 
Hirnentzuͤndung in Folge des ungewohnten heißen Klimg's hatte ihn ſchon einmal 
an den Rand des Grabes gebracht. Seit jener Zeit war er von Zeit zu Zeit lei⸗ 
dend geweſen, und dies in der Regel in Verbindung mit Blutandrang nach dem 
Kopfe. Doch hatte man gehofft, daß ſich dieſes Uebel von ſelbſt wieder heben 
werde. Niemand hatte auch nur im entfernteſten die Beſorgniß, daß fein Leiden 
einen irgend gefährlichen Charakter annehmen oder gar zu einem Gedanken an 
Selbſtmord ihn treiben werde. In einem in den liebevollſten Ausdrücken an ſei⸗ 
nen Vater geſchriebenen legten Briefe aus Neapel ſagte er: „Ich fühle, daß ich 
mehr Mann des Nordens als des Südens bin. Dieſes ſchöne Klima regt bei 
mir das Nervenſyſtem übermäßig auf.“ Dieſe Aeußerung ſtimmt ſonach mit jener, 
deren der Conſtitutionnel Erwähnung thut, fo ziemlich zuſammen und ſcheint 
für die Annahme zu ſprechen, daß Graf Breſſon in einem plötzlichen Fieber⸗Pa⸗ 
roxysmus ſelbſt Hand an ſich legte. ü 

Spanien. e 

Madrid, den 4. November. Die miniſterielle Kriſis, von der ich Ihnen 
geſtern ſchrieb, erhielt nach Abgang der Poſt ihre Löſung. Falls den Angaben 
wohlunterrichteter Perſonen zu trauen iſt, ſo konnte nur die Thaͤtigkeit der Köni⸗ 
gin Chriſtine einem Ausgange völlig entgegengeſetzter Natur vorbeugen. 

Es war, ſo wird erzählt, den Herren Salamanca und Escoſura gelungen, 
eine geheime Audienz von der jungen Königin zu erlangen. Beide Ex⸗ Miniſter 
ftellten ihr vor, daß die Königin Chriſtine, das gegenwärtige Miniſterium und 
die moderirte Partei den Plan entworfen hätten, ſie, die junge Königin, aus 
Gründen, die hier beſſer übergangen werden, für regierungsunfähig zu erklären 
und die Krone auf die Herzogin von Montpenſier zu übertragen. Die junge 
Königin ſelbſt ſoll die Ueberzeugung ausgeſprochen haben, daß ein ſolches Vorha⸗ 
ben beabſichtigt werde. Sie erklärte ſich demnach bereit, ein neues, aus Purita⸗ 
nern beſtehendes Miniſterium zu ernennen, und bereits hatte ſie die Feder zur 


Ausfertigung ergriffen, als die Königin Chriſtine in das Gemach eindrang und ihr 


unter dem Ausrufe, ſie laſſe ſich von Verräthern täuſchen, 
beiden Ex-Miniſtern aber ſich zu entfernen befahl. 
Demzufolge ernannte die regierende Königin, auf Antrieb ihrer Mutter, ge⸗ 
ſtern Abend den Miniſter⸗Präſidenten General Narpaez an die Stelle des Gene⸗ 
rals Cordova zum Kriegs⸗Miniſter und entjegte den Miniſler des Handels und 
Uuterrichtsweſeus, General Ros de Olano, ſeines Amtes, welches vorläufig dem 
Miniſter des Innern, Herrn Satorius, übertragen wurde, bis die Königin Chris 
ſtine diejenige Perſon bezeichnet haben wird, welche mit dieſem Poſten belleidet 
werden ſoll. Zugleich wurden der General-Direktor (Inſpecteur) der Kavallerie, 
General Don Joſé de la Concha, und der Geueral-Direktor der Jufanterie, Ma⸗ 


die Feder entriß, den 


rechal de Camp Blaſer, ihrer Stellen enthoben und erſtere dem bisherigen Gene⸗ 


ral⸗Capitain von Andaluſien, General- Lieutenant Shelly, letztere aber dem Chef 
des Generalſtabes der Armee, General- Lieutenant Figueras, übertragen und der 
General Sanz (Kriegs Diinifter unter Iſturiz) zum Chef des Generalſtabes 
ernannt. j 

Während dieſe Eutſezungen und Ernennungen aus i i 
die Truppen in den Kaſernen unter den Waffe. N va * 

Auch wurde zwiſchen der Königin Chriſtine und dem General Narvaez verab⸗ 
redet, an die Herzogin von Montpenſier abermals die dringende Aufforderung zu 
richten, ſich fo bald wie möglich mit ihrem Gemahl hierher zu begeben. 

Herr Salamanca hat für gut befunden, fein Antheil an den der Königlichen 
Kaſſe entzogenen dreiprozentigen Staatspapieren dieſer zurückzuſtellen, um einer 
förmlichen Anklage in den Cortes vorzubeugen. Man erfährt nun, daß er voll⸗ 
kommen zu Grunde gerichtet iſt und ſeit mehreren Tagen gerichtlich gegen ihn vor⸗ 
geſchritten wird. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 9. Nod. Die Nachricht, doß die Königin das Parlament in 
Perſon eroͤffnen werde, wird täglich widerrufen und beſtätigt. Heute ſchreibt nun 
der „Obſerver,“ daß die Thronrede am 23. d. M. nicht von der Königin, ſondern 
durch eine Kommiſſion abgegeben werden wird. Das erſte Geſchäft des Parla⸗ 
ments wird die Sprecherwahl ſein und, wie das genannte Blatt bemerkt, dürfte 
dieſelbe wohl wieder ohne Widerſpruch auf Herrn Shaw Lefevre fallen. Der 
Marquis von Lansdowne und Lord John Ruſſell werden am 22. die miniſteriellen 
Diners geben, Lord Stanley hat dagegen Einladungen zu einem oppoſitionellen 
Diner bereits ergehen laſſen. Das Parlament wird übrigens nur einen Monat 
zuſammenbleiben und ſich einige Tage vor Weihnachten wieder vertagen. 

Der Türkiſche Botſchafter in Paris, Suleiman Paſcha, iſt hier eingetroffen 
und wird einige Wochen hier zubringen. f 

1 4% 0 e Md u ang ! 1 

Brüffel, den 10. Nov. Geſtern Nachmittag 1 Uhr eröffuete unter dent 

gewöhnlichen Ceremoniell König Leopold die diesjährige Seſſion mit einer Thronrede. 
; ch wei . ie Ark 

Bern. — In Huttwyl find am 5. November zwei Luzerner Militairs, 

welche nach ihren Angaben gekommen waren, um Tabac zu kaufen, gefangen ge⸗ 


1731 


nommen worden. Eben fo wurde am Eten in Langenthal der Koch des Kleiters 
St. Urban arretirt und eingeſteckt. Dieſer ſoll auf Kundſchaft ausgegangen fein. 
Am 7. November wurde in Bern der allgemein geachtete Fürſprech und Großrath 
Stettler durch den Adjunkten der Central-Polizei und zwei Landjäger verhaftet, 
während zwei andere Landjäger ſich der Gartenthür verſicherten und ſogar die 
Mauern überſtiegen. Bei Vorweiſung des Verhafts⸗ Befehls blieb Herr Stettler 
ganz gelaſſen, gab alle Schriften heraus und öffnete ſelbſt die geheimen Fächer, 
welche die Polizei vielleicht nicht gefunden haben würde. Uebrigens bezeugt die 
Berner Volks⸗Zeitung, daß der Polizei-Beamte ſich durchaus ſchonend 
und Höflich benahm. Man wollte einem landesverrätheriſchen Anſchlage auf der 
Spur ſein. f 

Die Bundes⸗Armee von bis jetzt 64,000 Mann, die durch Aufſtellung der 
Reſerve bis zu 80,000 Maun anwachſen dürfte, geht der Vollendung ihrer in- 
neren Organiſation entgegen. Nur das Kommiſſariat ſoll noch im Ruͤckſtande und 
darin hauptſächlich auch der Grund zu ſuchen fein, weshalb die bewaffnete Erecu— 
tion des Tagſatzungs⸗Beſchluſſes bisher noch verzögert wurde. Die Armee dehnt 
ſich in ungeheurem Halbbogen vom Wallenftätter. See bis au den Leman. Allem 
Anſchein nach wird der erſte Angriff gegen Freiburg geſchehen, und zwar höchſt 
wahrſcheinlich im Laufe dieſer Woche. Die 2 Divifionen Rilliet und Burckhardt 
eirea 28,000 bis 30,000 Mann ſtark, find dazu beauftragt. Briefe aus Frei; 
burg melden, daß man dort ſich mit dem Gedanken vertraut mache, zu kapituli⸗ 
den. Jedenfalls würde jeder Widerſtand vergeblich ſein, und vor der Stadt ange⸗ 
langt, würden einige zerſtörende Glühkugeln dieſelbe ohne Weiteres zur Uebergabe 
noͤthigen. x 
Bern. — Der Commandant der zweiten Diviſion (Oberſt Burckhardt) hat 
an die Truppen ſeiner Diviſion folgenden Diviſionsbefehl erlaſſen: „Eidgenöſſiſche 
Wehrmaͤnner! Nachdem mich das Zutrauen unſeres Oberbefehlshabers zum Com⸗ 
mando der zweiten Diviſion der eidgenöſſiſchen Armee berufen, habe ich dieſe wich— 
tige Stelle angetreten, mit dem Bewußtſein, wenn auch nicht hinreichender Fähig⸗ 
keiten, doch der unbedingteſten Hingebung für das Vaterland. Wir 
haben zu den Waffen gegriffen auf den Ruf der oberſten Bundesbehörde, um ihren Be⸗ 
ſchlüſſen Geltung zu verſchaffen und einem heilloſen, mit unſerer Nationalehre un: 
verträglichen Zuſtande ein Ende zu machen. In dem herannahenden Augenblicke 
der Entſcheidung ſind die Angen unſerer Regierungen und unſerer Mitbürger auf 
uns gerichtet, wir werden ihre gerechten Erwartungen nicht täuſchen! Kameraden! 
Wir ſchwören als wackere Schweizerſoldaten, des Namens unſerer Heldenväter 
würdig, unſere Schuldigkeit zu thun! Gott ſchütze das Vaterland!“ 
Zürich. — Am 8. Novbr., Morgens 3 Uhr, wurde in Zürich General⸗ 
marſch geſchlagen. Nach Staſettenbericht ſah man nämlich um 13 bis 3 Uhr im 
Kanton Zug an drei verſchiedenen Orten Feuer, z. B. auf dem Gubel. Die 
Sihlbrücke wurde angezündet und if bis an drei Joche abgebrannt. In der Nähe 
der lebteren waren Appenzeller Scharfſſchützen; und es heißt, daß es auf Zuger 
Seite einige Todte gegeben habe. Um die gleiche Zeit hörte man hier auch die 
Sonderbunds-Lärmkanone zur Aufforderung des Landſturmes. 

Baſel, den 9. November. Mit größter Eile reifte heute Vormittag ein 
Preußiſcher Kabinets⸗Kourier hierdurch nach Bern. 

Aargau. — Der Schweizerbote ſchlägt die Zahl der nach Luzern geeil- 
ten Freiämtler auf 80 bis 90 Mann an. Sie ſtehen unter den Befehlen des 
Nüchtigen Lieutenants Wiederkehr. 

Man hörte in Aarau am 9. Nov. Nachmittags nach 2 Uhr eine Kanonade, 
welche 5 Viertelſtunden andauerte. Ebenſo vernahm man mehrere Schüſſe aus 
grobem Geſchütz in der Richtung nach Giſikon; Beſtimmtes wiſſen wir noch nicht; 
aber die Sachen ſtehen jetzt ſo, daß jeden Augenblick der Kampf losbrechen kann. 
An der Sihl, welche zwiſchen Zürich und Zug eine Strecke von 2 Stunden die 
Grenze bildet, wollten die Sonderbündler die Brücke abbrennen; zur rechten Zeit 
kam eine Abtheilung St. Galler Schützen dazu, die, um das Unternehmen zu 
verhindern, ſofort zu feuern begannen; nachdem 3 Mann, man ſagt, es ſeien 
Schwyzer geweſen, gefallen, ergriffen die Anderen die Flucht. Aus Luzern, von 

em wir ganz abgeſperrt ſind, veruimmt man nichts Näheres. 0 

Der Stand Graubündten iſt von der Regierung von Teſſin in Folge der Vor- 
ſälle am Gotthardt zum eidgenöſſiſchen Auſfſehen aufgemahnt worden. 

Teſſin. — Die im oberen Livinerthale aufgeſtellte Teſſiniſche Truppenmacht 
ſoll, laut dem Republikaner, 3500 Mann betragen. Auf dem Gotthardt 
Neben 800 bis 1000 Urner und Wallifer. 


Die Verhandlungen des Polen: Prozefies. 


Schluß der Sitzung vom 11. November 1847. 

229. Joſeph Benedict Lipinski. Lipinski iſt, wie wir dies ſchon 
ſrüher bemerkt, die letzte bedeutende Erſcheinung unter den Angeklagten. 
Seine Perſönlichkeit iſt die eines ſchlichten Handwerkers, fein glattes bart⸗ 
loſes Geſicht hat, obwohl er über vierzig Jahr alt iſt, einen eigenthümlich 
jugendlichen Anſtrich, zuweilen zeigt ſich aber in demſelben eine ungemein 
Schlauheit und Beweglichkeit ausgeprägt. Deſſenungeachtet bleibt ſeine Sprache 
ab ts ruhig und beſonnen und ſeine Redeweiſe ſehr vorſichtig. Er iſt 
Schloſſermeiſter in Poſen und wegen Betrugs bereits zu einer dreimonatlichen 
Gefängnifftrafe verurtheilt, die, Anklage bezeichnet ihn im Allgemeinen als 
den thätig en Agenten des Buchhändlers Stefanski und als Hauptanführer 
der Partel deſſelben. Der Angeklagte hat nirmals irgend ein Geſtändniß 
abgelegt, vielmehr fortwährend mit der größten Ruhe und Beſonnenheit ge⸗ 
eugnet und trotz aller Bemühungen, welche von dem Inquirenten und na⸗ 
menzlich vom Polizei⸗Direktor Düncker gerade in Vezuͤg auf ihn angewen⸗ 
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det worden find, iſt doch nur wenig oder eigentlich gar nichts Erhebliches 
gegen ihn ermittelt worden. Die Anklage hat ſich daher auch gegen ihn zum 
größten Theil auf Hörenſagen und auf die Geſtändniſſe der Mitangeklagten 
fügen müſſen. Namentlich haben der Graf Wieſtolowski, der Bürgermeiſter 
Neymann, Ludwig Burchardt und andere ausgeſagt, daß unter den Verſchwo⸗ 
renen allgemein das Gerücht gegangen, daß der Angeklagte bei dem niederen 
Volke, ſowohl in Poſen, als auf dem Lande, ungemein thätig für die Ver⸗ 
ſchwörung ſei. Selbſt bis Krakau ſei in dieſer Beziehung Lipinski's Ruf 
gedrungen. Ferner haben Mitgefangene des Lipinki ausgeſagt, noch im Ge⸗ 
fängniſſe habe ſich derſelbe gerühmt, einer der Hauptleute der Verſchworenen 
in Poſen geweſen zu ſein. Er habe namentlich erzählt, daß er in der Gegend 
von Krotoſchin gegen 5000 zur, Theilnahme an der Revolution vereidigt, daß 
er in den Dörfern um Poſen viele Bauern gewonnen habe, und unter dieſen 
auch zwei Schulzen, die ſich verpflichtet hätten, auch ihrerfeits Theilnehmer 
zu werben und zu vereidigen. An beſtimmten Thatſachen hebt die Anklage 
gegen Lipinski beſonders folgende hervor: Es habe ein ſehr verdächtiger Ver⸗ 
kehr in der Wohnung deſſelben ſtattgehabt, indem auffallend viel Leute aus 
den verſchiedenſten Ständen bei ihm aus- und eingingen, Edelleute, Gymna⸗ 
ſiaſten, Geſellen, auch viel Militärperſonen. Auch Verſammlungen fanden 
in ſeiner Wohnung ſtatt. Ebenſo verkehrte der Angeklagte an andern Orten 
viel mit Perſonen, welche bei der Verſchwörung betheiligt ſind. So kam er 
in der Koczkowskiſchen Weinſtube öfter mit dem Mitangeklagten, Bäcker Li- 
pinski, v. Skrzycki, Eßmann und den flüchtig gewordenen Unteroffizier Konz 
kiewicez und Baueleven Krzyzanowski zuſammen. Sie unterhielten ſich eifrig, 
ſangen auch; ſobald aber ein Dritter in das Zimmer trat, ſprachen ſie plötzlich 
mit einander nur heimlich. Beſonderes Gewicht legt die Anklage aber auf 
zwei Reifen, die er im September und Oktober 1845 in die Kreiſe Adelnau 
und Krotoſchin gemacht hat. Die zweite Reife, die er zuſammen mit Skrzyckt 
und Kulidi unternahm, ift ſchon oben bei Skrzycki umſtändlich erörtert wor- 
den. Dieſelbe kann alſo hier mit Stillſchweigen übergangen werden. Auf 


der erſten Reife begleitete ihn der Mitangeklagte Klodowsli. Sie kamen bet 


dieſer Gelegenheit auch zu dem Dekan Bibrowicz in Adelnau, einem Ver⸗ 
wandten des Angeklagten. Während des Mittagseſſens, womit Bibrowicz 
fie bewirthete, ſollen der Angeklagte und Klodowski über revolutionärscom= 
muniſtiſche Pläne geſprochen und ſogar erzählt haben, daß auch ſie für ſolche 
Pläne thätig ſeien, und daß ein Aufſtand zur Ausführung kommen müſſe. 
Klodowski beſonders ſoll ganz unumwunden von ſolchen Beſtrebungen geſpro⸗ 
chen und geäußert haben, daß Adel, Geiſtlichkeit und Juden umgebracht wer⸗ 
den ſollten, wenn ſie ſolchen Plänen widerſtreben würden. In Adelnau be⸗ 
ſuchten ſie auch den Lehrer Okulicki. Bei dem ſollen ähnliche Reden gefallen 
ſein. Der Angeklagte ſtellt natürlich auch heut jede Betheiligung bei der 
Verſchwörung entſchieden in Abrede. Er giebt zu, daß bei ihm ſtarker Ver⸗ 
kehr geweſen ſei und daß er die beiden fraglichen Reiſen gemacht habe, aber 
er behauptet, daß es ſich hierbei nur um Geſchäftsangelegenheiten gehandelt 
habe. Die geringen beſtimmten Bezüchtigungen, welche früher von einzelnen 
Angeklagten gegen ihn gemacht worden ſind, werden heut zurückgenommen. 
Hiermit ſchließt die Sitzung. 


Sitzung vom 12. November. 


230. Wolfgang v. Klodowski. Er iſt 1817 zu Czarnocinek im 
Königreiche Polen geboren und war dort als Grenzzoll-Aufſeher angeſtellt. In 
dieſer Eigenſchaft ließ er ſich verleiten, Waaren unverſteuert nach Polen 
hinüberzulaſſen. Aus Furcht vor Entdeckung und Strafe trat er im Jahre 
1843 nach Preußen über nnd ernährte ſich hier als Wirthſchaftsſchreiber und 
eine Zeit lang als Buchhalter bei Stefanski. Die Anklage macht ihm na⸗ 
mentlich einen Vorwurf daraus, daß er die erſte Reiſe des Lipinski mitge⸗ 
macht und an den Beſtrebungen deſſelben dabei Theil genommen habe. Er 
hat früher zugegeben, daß er durch Lipinski Kenntniß von einer Verſchwö⸗ 
rung zur Wiederherſtellung Polens gehabt habe. Heute wiederruft er dieſes 
Geſtändniß. Er giebt zu, die Reife mitgemacht zu haben, will aber hierbei " 
einen Beſuch bezweckt haben. 

231. Joſeph Okulicki. Er iſt Lehrer in Adelnau. Wie oben bei 
Lipinski erwähnt worden, iſt dieſer bei ſeiner erſten Reiſe in Begleitung des 
Klodowski zu dieſem Angeklagten gekommen. Sowohl bei dieſem Beſuch, als 
auch bei einem zweiten ſpäteren Zuſammentreffen ſoll Lipinski dem Angeklag⸗ 
ten Mittheilungen über die Verſchwörung gemacht haben. Die Anklage macht 
nun dem Okulicki einen Vorwurf daraus, daß derſelbe der Obrigkeit keine 
Anzeige gemacht, obgleich er doch die Sache für ſo gewichtig gehalten, daß er 
dem Lipinski durch feinen Schwager Kocinsti ſagen ließ: er ſolle es nicht 
wagen, wieder zu ihm zu kommen, er wolle von ſolchen Dummheiten nichts 
wiſſen. Der Angeklagte verſichert heut, im Widerſpruch mit feinen Auslaſſun⸗ 
gen in der Vorunterſuchung, daß Lipinski gar nicht bei ihm von der Revo⸗ 
lution geſprochen habe. Jedenfalls habe ſich derſelbe nur ſo allgemein ge⸗ 
äußert, daß ihm niemals eine beſtimmte Kenntniß von der Verſchwörung ge= 
worden ſei. ; 

232. Bernhard Bibrowicz. Er iſt 67 Jahre alt und katholiſch. 
Bis zu feinem 16ten Lebensjahre beſuchte er die Schule zu Poſen, trat dann 
in ein DominitanersKlofter zu Warſchau ein und lehrte ſpäter mehrere Jahre 
als Profeſſor der Theologie und Philoſophie an der Univerſttät zu Warſchau. 
Nach Poſen zurückgekehrt, fungirte er alsdann als Probſt in verſchiedenen 
Orten. Seit 21 Jahren iſt er Probſt und Dekan von Kozmin zu Adelnau. 
Es iſt bereits oben bei Lipinski dargeſtellt worden, wie auf ihrer Reiſe nach 
Adelnau und Krotoſchin im September 1845 die Mitangeklagten Lipinski und 
Klodowski auch zu dem Angeklagten kamen, wie ſie in Gegenwart deſſelben 
ihre revolutionär⸗kommuniſtiſchen Pläne beſprachen und hinzuſetzten, daß ſie 
für ſolche Zwecke thätig ſeien, und daß bald ein Auſſtand zur Ausführung 
kommen müſſe. Es iſt ferner ebendort dargeſtellt worden, wie Lipinski und 
Klodowski zu dem Mitangeklagten Okulicki gekommen ſind und dieſem ähn⸗ 
liche Mittheilungen gemacht haben. Nach ihrer Abreife erzählte Okulickt dem 
Angeklagten von dieſem Veſuch, und welche Eröffnungen Lipinski und Klo⸗ 
dowski ihm über den bevorſtehenden Ausbruch einer neuen Polniſchen Revo⸗ 
lution gemacht hätten. Der Angeklagte ſeinerſeits theilte dem Okulicki mit, 
daß beide auch bei ihm geweſen ſeien und ſich gegen ihn ebenſo, wie gegen 
Okulickti, über das revolutionaire Unternehmen ausgeſprochen hätten. Dei 
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Anklage macht dem Angeklagten einen Vorwurf daraus, daß er, obwohl er 
hiernach überzeugt ſein mußte, daß Lipinski gefährliche Dinge vorhabe, doch 
Beine Anzeige von feinen Wahrnehmungen gemacht habe. Der Angeklagte, 
welcher ſich wegen ſeines Alters ſchon ſeit längerer Zeit auf freien Füßen be⸗ 
findet, iſt heut in feiner vollſtändigen geiſtlichen Tracht an den Schranken er⸗ 
ſchienen. Sein würdiges und doch beſcheidenes Benehmen macht einen ſehr 
vortheilhaften Eindruck. Er giebt zu, daß Lipinski bei ihm geweſen ſei, ver⸗ 
ſichert aber, derſelbe habe nur im Allgemeinen über Communismus und Un⸗ 
ruhen geſprochen. 

233. Woyciech Kocinski, 28 Jahr alt, Ackerbürger zu Adelnau. 
Lipinski ſoll auf ſeiner erſten Reiſe mit Okulicki bei ihm geweſen ſein, und 
ihn von der Verſchwörung in Kenntniß geſetzt haben. Ganz begeiſtert durch 
dieſe Mittheilung, ſoll der Angeklagte ſeinen Beitritt erklärt, und namentlich 
in Bezug auf ſeine perſönlichen Verhältniſſe geäußert haben: man werde das 
Heirathen laſſen müſſen, wenn ſolche Sachen vorgingen, man müſſe dann ins 
Feld ziehen. Der Angeklagte, ein Mann von augenſcheinlich geringen geiſti⸗ 
gen Fähigkeiten, hat früher zugegeben, daß Lipinski zu ihm über die Revolu⸗ 
tion geſprochen habe, heut nimmt er dies Zugeſtändniß, welches Hr. Dunker 
ihm durch das Verſprechen der Freiheit abgelockt haben ſoll, zurück. Einige 
Zeugen, welche vernommen werden, bekunden nichts Erhebliches. 

234. Joſeph Bartofiewicz. 235. Valentin Graffſtein. 236. 
Joſeph Joſewi cz. Die beiden erſteren find Lehrer an der Stadtſchule in 
Sulmierzyce, der letztere iſt der Sohn des dortigen Schänkers. Als im Herbſte 
1845 der Schloſſer Lipinski in Begleitung des Unterofſtziers v. Skrzycki, des 
Zimmerlehrlings Krzyzanowski und des Füſeliers Kudlicki, wie bei Lipinski 


bereits dargeſtellt worden, auch nach Sulmierzyce gekommen war, fand ſich 


Kudlicki in der Wohnung des Mitangeklagten Lehrers Graffſtein ein. Er 
fand denſelben zwar nicht, aber doch den Bartofiewicz zu Haufe, der mit 
Graffſtein in demſelben Haufe wohnte. Dieſer ließ den Graffſtein holen, und 
Beide, der Angeklagte und Graffſtein, folgten dem Kudlicki in jene Schänke, 
als er ihnen mitgetheilt hatte: „es ſeien bei dem Schänker Nowacki drei Reis 
ſende aus Poſen, die ibnen Neues und Wichtiges eröffnen wollten, was ſie 
intereſſiren würde.“ Hier trafen fie den Lipinski und feine übrigen Reiſege— 
fährten. Nachdem Kudlicki beide Theile miteinander bekannt gemacht hatte, 
wurde getrunken und geſungen. Da die Anweſenheit des dortigen Bürger⸗ 
meiſters und des dort ſtationirten Gendarmen den Lipinski und feine Gefähr- 
ten zu beengen ſchien, verließen ſie bald die Schänke und begaben ſich in die 
Wohnung des Graffſtein, wo ſie zu Abend aßen. Joſeph Jogewicz ſoll ſich 
ihnen angeſchloſſen haben. Bei dieſem Abendtiſch ſollen nun alle drei Ange 
klagte für die Revolution gewonnen worden ſein. Alle drei Angeklagten ge— 
ben ihr Zuſammentreffen mit Lipinski zu, aber fie wollen nichts von der Re— 
volution erfahren haben. 5 


237. Caſimir Szymanski. Er iſt 18 Jahr alt, katholiſch und zu 
Warſchau geboren. Er beſuchte das dortige Gubernial⸗Gymnaſtum, verließ 
aber vor ungefähr vier Jahren das Königreich Polen und kam nach dem Groß⸗ 
herzogthum Poſen, wo er bei dem Grafen Mielzynski zu Baſzko Aufnahme 
fand. Dieſer ſchickte ihn fpäter, als er ſich dem Baufache widmen wollte, auf 
die Realſchule in Krotoſchin. Bei der erſten Reife des Lipinski it er mit dieſem 
in der Robinskiſchen Weinſtube in Krotoſchin zuſammengetroffen. Bei dieſer 
Gelegenheit ſoll er durch Vermittelung der ihm befreundeten beiden Begleiter 
des Lipinski, des Okulicki und Krzyzanowski für die Verſchwörung gewonnen 
worden ſein. 2 

Der Angeklagte ſtellt dieſe Behauptung der Anklage entſchieden in Abrede, 
er zieht auch fein früheres Zugeſtändniß, daß Okulicki zu ihm von einer Revolu⸗ 
tion geſprochen, zurück. Okulicki und Skrzycki, auf deren Angabe gegen den 
Angeklagten procedirt worden, nehmen ihre Bezüchtigungen heut auch zurück. 
Hiermit ſchließt die Sitzung. 

a Sitzung vom 13ten November. 

Die ganze heutige Sitzung ward durch das Plaidoyer des Staatsanwalts 
und der Vertheidiger in Betreff der zuletzt verhandelten zwölf Angeklagten, No. 
226. bis 237. ausgefüllt. — Herr Oberappellationsgerichtsrath Michels, als 
Staatsanwalt, beginnt ſeinen Vortrag damit, daß er noch einmal die Beſtre⸗ 
bungen der unter den Auſpicien des Buchhändlers Stefanski entſtandenen com⸗ 
muniſtiſchen Partei zu charakteriſiren ſucht. Er ſucht namentlich auch in dieſen 
Beſtrebungen die hochverrätheriſche Abſicht, welche ſich in den Deckmantel reli⸗ 
giöſer Tendenzen eingehüllt habe, feſtzuſtellen. Dann geht er die Betheiligung 
jedes Einzelnen der Angeklagten durch. Er ſtützt ſich hierbei wiederum nament⸗ 
lich auf die Ausſagen, welche in der Vorunterſuchung gemacht ſind, mögen ſol⸗ 
che nun als eigene Geſtändniſſe oder als Bezüchtigungen einzelner Angeklagten 
gegen andere Mitangeklagte daſtehen. Gegen ſechs Angeklagte (226.) v. Skrzy⸗ 
cki, (227.) Kudlicki, (229.) Lipinski, (237.) Szymanski, (228.) Poturalski, 
(233.) Kocinski verlangt er das Schuldig, bei den beiden letzteren nur wegen 
der unterlaſſenen Anzeige. Bei den anderen ſechs: (230.) v. Klodowski, (231.) 
Okulicki, (232.) Bibrowicz, (234.) Bartoſiewiez, (235.) Graffſtein, (236.) 
Joſewicz, läßt er hingegen die Anklage fallen, indem er erklärt, daß es hier an 
einem zureichenden Beweiſe fehle. — Es handelt ſich hiernach nur um die Ver⸗ 
theidigung der zuerſt genannten ſechs Angeklagten. Dieſe wird von den Herren 
J.⸗Comm. Furbach, Aſſeſſor Herzberg und Dütſchke geführt. Namentlich die 
beiden erſten eifern ſehr heftig gegen das Spionirſyſtem, welches in Betreff auf 
den Angeklagten Skrzycki und auf den Zeugen Zielinski bei den Verhandlungen 
zur Sprache gekommen iſt. Herr Herzberg vergleicht einen derartigen Vigilan⸗ 
ten ſehr treffend mit einem Spaniſchen Fliegenpflaſter, welches ſehr gut ſei, ſo 
lange es ziehe, welches man aber von Ekel erfüllt wegwerfe, wenn es gezogen 
habe. N (Voſſ. Ztg.) 


0 


Die heute Abend gleich nach 5 Uhr erfolgte glüd- 
liche Entbindung meiner Frau von einem gefunden 
Knaben beehre ich mich hierdurch ergebenft anzuzeigen. 

Poſen, den 14. November 1847. 

Gräbe, Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor. 


Das ſchönſte Weihnachtsgeſchenk für 
Handwerkslehrlinge, 
Bei J. Schieferdecker in Zeitz iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und bei Gebrüder Scherk in Poſen, 
Markt No. 77. zu haben: 


Das Feierabendbuch 


für Lehrlinge aller Profeſſionen, 
zugleich den Geſellen zur Wiederholung, den 
Meiſtern zur Prüfung und Unterhaltung, den 
Fortbildungsſch ulen zum Lehrbuch angeboten. 
(Ein Band von 24 Bogen in gr. 8. 224 Sgr) 
Ohne weitläufig auf den reichen Inhalt dieſes höchſt 
zeitgemäßen Buches einzugehen, mag hier nur kurz 
angedeutet werden, daß es die Beſtimmung hat, den 
Lehrlingen einer jeden Profeſſion, namentlich den 
ohne Fortbildungsſchule herangereiften jungen Leuten, 
noch nachträglich eine tüchtige Durchbildung zu ver⸗ 
mitteln und ein Surrogat für jene Schule zu ſein; 
doch werden es auch viele Geſellen und Meiſter, die 
es mit ſich und ihren Untergebenen gut meinen, mit 
Vergnügen und Nutzen gebrauchen. 


Bekanntmachung. 

Die unterm 25. Auguſt d. J. für großjährig er⸗ 
klärte Vladislawa Marie Anton ine Angela 
Micara, verehel. Chylewska, hat mit ihrem Ehes 
manne, dem Gutsbeſitzer Ignatz Chylewski, mit⸗ 
telſt gerichtlichen Aktes vom 20, September d. J. die 
Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen, was hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Poſen, am 13. Oktober 1847. 

Königl. Ober⸗Landesgericht. 
Abtheilung für Wa und Vormundſchafts⸗ 
achen. 


Auktion. 


Donnerſtag den 18ten November Vor⸗ 
mittags von 10 Uhr ab ſollen im Auktions⸗Lokal 
Friedrichsſiraße No. 30. mehrere Möbel, wobei ein 
gut erhaltenes Sopha und 6 Stühle mit Roßhaa⸗ 
ren, ein Schreibſecretair von Mahagoni ꝛc., ein 
Tafel⸗Fortepiano von 51 Octaven, eine Kartoffel⸗ 
ſchneidt⸗Maſchine, mehrere geſchliffene Glas⸗Sachen 


von weißem und buntem Glas nebſt verſchiedenen 
andern Gegenſtänden gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
gert werden. Anſchütz. 


Zur diesjährigen Herbſt- Pflanzung 
empfehle meine in großer Auswahl vorräthigen Ku- 
gel-Akazien, Götterbäume, Trompeten-Bäume, fo 
wie andere Schmuckhölzer und Zierſträucher zu Gar⸗ 
ten⸗Anlagen; nicht minder auch Obſtbäume in den 
beſten Sorten; Pfirſich und Aprikoſen en Espalier. 

H. Barthold, Königsſtr. No. 6. u. 7. 


e Kieferne Bohlen, 2, 23 u. 3,“ stark, 
werden zu billigen, festen Preisen. verkauft beim 
Schiffbaumeister Herrn Neumann, am Vieh- 
markte. 


Gut gearbeitete Spiritus-Gefässe mit Eisenband, 
von 420-450 Quart Pr. Inhalt, sind wieder zu 
verkaufen beim Böttchermeister Schiller, 

Breite Strasse Nr. 12, 


Freitag den 21. Nov. 
bringe ich 18 Stück frifchmel- 
kende Netzbrücher Hauptkühe nebſt 

Kälbern nach Poſen. 
Mein Logis iſt im Gaſt⸗ 
hof zum Eichborn. 

Fr. Schwandt, 


Das Grundſtück Grün- und Thorſtraßen-Ecke Nr. 4. 
(Bernhardinerplatz) iſt unter guten Bedingungen 
ſogleich zu verkaufen. Näheres beim Zimmermeiſter 

Seid emann. 


Auf Colombia No. XIV. (Bocianka) verkaufe ich 
jetzt die Klafter altes trockenes Kiefern-Brenn⸗ 
holz für 23 Gulden, im Ganzen billiger. 

C. A. Seidemann. 


Friſche Holſeinſche Auftern 


empfingen ſo eben 


Gebrüder Anderſch. 


Friſchen Aſtrach. Caviar vorzüglich guter 
Qualität; friſche fette Sahn⸗Käſe in großen und 
kleinen Stücken, fo wie Malaga ⸗Citronen in ſchön 
ausfallender Frucht empfiehlt ’ 

Iſidor Appel jun., Waſſerſtr.⸗26. 


Vorzüglich friſchen Caviar, das 
Pfund 25 Sgr., 
fr. Span. Weintrauben, 
IT Malaga-Eitronen, Dutzend 8 Sgr., 
dio. Apfelſinen, Dutzend 15 Sgr. 


empfiehlt ! 
J. Ephraim, 


8 Waſſerſtraße No. 2. 


Donnerftag den 18. November friſche Wur 
mit Sauerkohl und Tanzvergnügen, wozu 5 
gebenft einladet Auguſt Röhl 

in Neu = Amerika. 


Donnerſtag den 18ten d. M.: Fri 
nebſt Sauerkohl bei 7 ee 


Mittwoch den 17ten November im Saale des 
Bazar 


Großes Abend⸗Konzert 


des Muſik⸗Direktors Fr. Laade mit ſeiner Kapelle 
aus Berlin. Anfang um 7 Uhr. 


Es wird höflichſt gebeten, nur im Nebenſaale zu 
rauchen. 


Thermometer⸗ und Barometerftand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 7. Novbr. bis 13. Novbr⸗ 
— Vé— — — nn En — 


Thermometerſtand 
tieſſter höchſter 


— 
2 
> 


7. — 5 

8. [+ 15% + 70128 28.15. 
9. — 1,2% . 5,628 06-15 
10. | — 00% ＋ 80 28 30.158 
II. [/ 5,6% 7 76,28 5,0 [S. 
12. [ 4,5 7 40% 28 44. [SW. 
13. — 304 35% 28, 28S. 


